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u n d e r t J a h re , ein  d re ifaches 
M enschenalter, b ed eu te n  schon 
in  d e r  G esch ich te  un d  k u l­
tu re lle n  E n tw ick lu n g  eines 
V o lkes eine la n g e  S panne Zeit. 
V o rw ä r tsd rä n g e n  u n d  S tills tan d , 
A u fs tieg  u n d  A bstieg , U m sturz 
u n d  W ied e rau fb au  k ö n n en  von 
ihm  um sch lossen  sein.

W iev ie l m eh r a b e r  s te ll t  ein 
so lcher Z e itrau m  in  dem  L eb en  u n d  d er E n tw ick lu n g  
e ines au s  d em  fre iw illigen  Z usam m ensch luß  g le ichge­
s in n te r  B eru fsg en o ssen  zu r V e rfo lg u n g  g em einsam er 
Z iele b e g rü n d e te n  fach  w issenschaftlichen  V ere ins dar! 
W e n n  ein  so lcher d en  W ech se l d e r Z eiten  u n d  d e r  A n­
sc h a u u n g e n  ü b e rd a u e r t, innere  u n d  äu ß e re  S chw ierig ­
k e ite n  e rfo lg re ich  ü b e rw in d e t u n d  n a c h  A b lau f d ieser 
la n g e n  Z eit n o ch  a ls  e in  leb en sk rä ftig e s  G ebilde d a ­
s te h t,  d a rf  m an  w oh l annehm en , d aß  es b le ibende W erte  
u n d  Z iele w aren , d ie  zu d iesem  Z usam m ensch luß  und  
Z u sam m en h a lt fü h rten , d aß  e r im  K u ltu rleb en  seines 
V o lk es  eine  b ed eu tu n g sv o lle  A u fg ab e  zu e rfü llen  h a tte  
u n d  a n  seinem  T eil a u c h  n ach  K rä ften  e rfü llt h a t!  * 

Zu d iesen  V ere in en  d a rf  d e r  „ A rc h ite k te n  V erein  
zu B erlin“ g ezäh lt w erd en , d e r  am  5. J u n i  1824 b e­
g rü n d e t w u rd e  u n d  a ls  d e r  ä lte s te  V ere in  des B aufaches 
in  D eu tsch lan d  zu g e lte n  h a t, und , w enn  w ir u n te r  
B au fach  d ie  A rc h ite k tu r  u n d  d as  B au ingen ieu rw esen  
zu sam m enfassen , n o ch  h e u te  m it se inen  rd . 2200 M it­
g lied e rn  d e r  b e d e u te n d s te  V e rtre te r  desse lben  im  V er­
e in s leben  is t. W e n n  d e r V ere in  n ic h t seinen  G rü n d u n g s­
ta g  w äh lte , um  m it e in e r ö ffen tlichen  F e ie r  h e rv o rzu ­
tr e te n , so n d e rn  d iese  e rs t am  31. A u g u st d. J .  in  der 
„G o ld en en  G a le rie“ des C h a rlo tte n b u rg e r Sch losses ab ­
h ie lt, so g esch ah  d as, um  g le ich ze itig  d a m it eine V er­
sam m lu n g  d es  „V erb an d es  D eu tsch e r A rc h ite k te n  und  
In g en ieu r-V e re in e“ zu ve rb in d en , a n  d essen  1871 e r­
fo lg te r  G rü n d u n g  d e r  A rc h ite k te n  V ere in  e inen  h er­
v o rra g e n d e n  A n te il h a t  u n d  d essen  b ed e u te n d s te s  Mit­
g lie d  e r h e u te  noch  ist.

B e g rü n d e t w urde  d e r  V ere in  v o n  18 p reuß . „B au ­
k o n d u k te u re n “ , m it dem  „ fe s ten  W illen  die w issen ­
sch a ftlich e  A u sb ild u n g  u n te r  sich  zu b e fö rd e rn “ , w ie in 
dem  G rü n d u n g sp ro to k o ll m it e inem  gew issen  S elb st­
b ew u ß tse in  au sg esp ro ch en  w ird , e ine A ufgabe , d ie  bei 
dem  d am a lig en  S ta n d  d e r  d u rch  die B auschu le  v e r­
m itte lte n  A u sb ild u n g  a lle rd in g s  v on  beso n d ere r 
W ic h tig k e it w 'ar. A u g u s t S tü le r, E d u a rd  K nob lauch , 
A d. W enz. B rix  g e h ö rte n  zu den  B eg rü n d ern  u n d  nach  
e in ig en  J a h r e n  des B esteh en s t r a t  in  d en  ju n g e n  V erein  
a u ch  K a rl F ried rich  S ch in k e l ein.

G eg rü n d e t in  d e r  sch w eren  u n d  k a rg e n  Z eit 
P reu ß en s  u n d  g an z  D e u tsch lan d s  nach  den  B efre iu n g s­
k rieg en , e in e r Z e it e n g h e rz ig e r B ev o rm u n d u n g  des 
V o lkes d u rch  d ie  S ta a ts g e w a lt  u n d  doch  eine Zeit 
re ichen , ge is tig en  L ebens, b a u k ü n s tle r isc h e n  N eu­
schaffens, fü r dessen  B ed eu tu n g  u n s  je tz t e rs t w ied e r 
so re c h t d as  V e rs tän d n is  a u fg e g a n g e n  is t, h a t  d er 
V erein  die S tü rm e  vo n  1848, d ie  E rs ta rk u n g  P reu ß en s , 
das in seine F ü h re r ro lle  in  D e u tsch lan d  hineinw uichs, 
den  beisp ie llo sen  w irtsch a ftlich en  u n d  tech n isch en  A u f­
sch w u n g  n a c h  G rü n d u n g  des D eu tsch en  R eiches, die 
sp ä te re  po litisch e  V e re in sam u n g  D e u tsch lan d s  u nd

schließ lich  d en  S tu rz  n ach  dem  fü r u n s  u n g lü ck lich  v e r­
lau fen en  W e ltk rieg e  u n d  d ie  schw ere  Z eit, d ie  ihm  
fo lg te , au s  d er noch k e in  A usw eg  zu fin d en  is t, m it- 
e rleb t, in ih r m itg e a rb e ite t u n d  sie ü b e rd a u e r t. A ch t­
h u n d e rt se iner M itg lieder zogen  m it h in au s in  d iesen  
K rieg  g egen  eine W e lt v on  F e in d en , 220 h ab en  d a rin  
ih r L eben  ge lassen , tro tz  allem , w ie wdr hoffen , n ic h t 
um sonst.

E s so ll h ie r n ic h t un se re  A ufgabe  sein, e ine G e­
sch ich te  des V ereins zu g eb en  u n d  die R olle , die e r  in 
d e r b au k ü n s tle risch en  u n d  b au tec h n isch en  E n tw ick lu n g  
D eu tsch lan d s u n d  insbesondere  B erlins in  d e n  le tz ten  
H u n d e rt J a h re n  u n m itte lb a r  a ls  V ere in  o d e r m itte lb a r 
d u rc h  se ine  h e rv o rra g e n d e n  M itg lieder g e sp ie lt h a t, 
im  E inze lnen  zu kennze ichnen . D as h a t  in  d en  S p a lten  
u n se re r Z e itsch rift g e leg en tlich  des 75. G eb u rts tag e s  
1899 P e te r  W alle  in  lieb ev o lle r W eise  g e ta n , u n d  w er 
sich ü b e r die le tz te n  25 J a h re  des V ere in s lebens b is 
h eu te  u n te r r ic h te n  w ill, d e r lese in d e r  w e rtv o llen  F e s t­
sch rift n ach , d ie  d e r  V ere in  soeben  h a t  e rsch e in en  la ssen , 
in  d e r  Jo s e f  S tü b b en  m it k n ap p en , sch a rfen  S trich en  
ein B ild  v o n  dem  L eben  u n d  W irk e n  des V ere in s bis 
zu r h eu tig en  Z eit en tw o rfen  h a t. H ie r so ll n u r  im 
G roßen  au f die B ed eu tu n g  u n d  E ig e n a r t des V ereins, 
au f die A u fg ab en , die ihm  g e s te llt w a re n  u n d  w ie e r sie 
e rfü llt h a t, h ingew iesen  wrerden .

U nsere Z e itsch rift h a t ja  lan g e  Ja h rz e h n te  in  en g er 
F ü h lu n g  m it dem  V ere in  g e s ta n d e n , a u s  dem  sie 
h e rv o rg eg an g en  is t, n ach d em  die A bsich t, e in  „W o ch en ­
b la tt  des A rc h ite k te n  V ere in s“ h e rau szu g eb en , in fo lge  
g ew isser B indungen , die d er V ere in  b ezüg lich  se iner 
V erö ffen tlich u n g en  g eg en ü b e r dem  M inisterium  e in g e ­
g an g en  w a r, sich n ich t v e rw irk lic h en  ließ . So e n ts ta n d  
1867 v o n  M itg liedern  des V ere ins geschaffen , v o r  allem  
du rch  K . E . 0 . F ritsch , d e r sie d a n n  b is 1900 g e le ite t 
h a t, d ie „D eu tsche  B au ze itu n g “ a ls  p r iv a te s  U n te r­
nehm en. Sie is t sich  d ieses U rsp ru n g es s te ts  b e w u ß t' 
geb lieben , h a t die B ed eu tu n g  des V ere in s s te ts  a n e r­
k a n n t, h a t  ihn  ih re rse its  g e fö rd e rt, w ie sie v o n  ihm  A n ­
reg u n g  u n d  w ertvo lles  M ateria l d u rc h  se ine  M itg lieder 
erh ie lt, u nd  w o die W eg e  sich  scheiden  m u ß ten , w o die 
B auzeitung , ih re r e igenen  Ü b erzeu g u n g  fo lgend , m it dem  
V erein  d ie  K linge  k reu zen  m u ß te , is t  sie s te ts  a ls 
offener, eh rlich er G eg n er a u fg e tre te n , h a t  sie n ie  d en  
sach lichen  B oden  v e rla ssen  u n d  n ie  die V e rd ien s te  des 
V ere ins au s den  A u g en  v erlo ren .

D er V ere in  is t  zu e in e r Z eit b e g rü n d e t w o rd en , a ls 
die T re n n u n g  d e r F ä c h e r  des A rc h ite k te n  u n d  des B au ­
ing en ieu rs  n o ch  n ic h t sch a rf  vo llzo g en  w a r, d ie  A us­
b ild u n g  n och  zw eise itig  e rfo lg te , e rs t d ie  b eso n d ere  
V e ra n la g u n g  u n d  die p ra k tisc h e  T ä tig k e it  im sp ä te re n  
L eben  d ie  S ch e id u n g  h e rb e ifü h rten . E r  h a t  n u n  s te ts  
beide F a c h ric h tu n g e n  zu r G e ltu n g  kom m en  la s sen , zu 
se inen  M itg liedern  zäh lten  sowmhl A rc h ite k te n  w ie B au ­
in gen ieu re  v o n  hohem  R uf u n d  den  V o rsitz  h ab en  so lche 
ab w ech se ln d  g e fü h rt. Die A e ra  des In g en ieu rs  H o b rech t 
m it ih rem  s tra ffe n  R eg im en t, d ie  in  zw ei P e rio d e n  m ehr 
als zehn  J a h re  zu sam m en u m faß te , g e h ö rt so g a r  zu d en  
re g s te n  u n d  b e d e u te n d s te n  Z e iten  des V ere ins. W ir 
k ö n n e n  es d a h e r  n ic h t re c h t v e rs te h e n , w en n  d e r  V ere in  
je tz t  n a c h  100 J a h re n  g e ra d e  a n  seinem  Ju b e lfe s t , den  
h is to risch en  N am en , u n te r  dem  e r g e g rü n d e t u n d  g e ­
d ieh en  is t, in  „ A rc h ite k te n  u n d  In g e n ie u r  V e re in “
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ändern  w ill, um  seine doppelfachliche Zusam m en­
se tzung  je tz t auch  rein äußerlich  zum A usd ruck  zu 
bringen. Man erb lick t d arin  eines d er M ittel, um  den 
A bbröckelungen  en tgegen  zu w irken , die neuere  reine 
Ingen ieu rvere in igungen  dem  B estände des V ereines zu­
fügen können . W ir sind aber der A nsich t, daß  h ier eine 
E n tw ick lung  vorlieg t, die m an n ich t un terb inden , 
sondern  n u r so le iten  kann , daß  d a rau s n ich t G egen­
sä tz lichke it en ts teh t, sondern  sich d o ch  ein gem ein­
sam es Zusam m enw irken zum N utzen  des ganzen la c h e s  
ei m öglichen läß t.

D iese Z usam m enfassung von A rch itek ten  und B au ­
ingenieuren, die das K ennzeichen  des V ereins von  A n ­
fang  an b ilde t und  die w ir tro tz  allem  fü r eine w e rt­
volle  halten , um  den  u n b ed ing t w ünschensw erten  Zu­
sam m enhang zw ischen A rch itek t und B auingenieur, die 
bei den heu tigen  B auaufgaben  so oft auf engste  Zu­
sam m enarbeit angew iesen sind, doch ein igerm aßen  au f­
rech t zu erha lten  —  h a t doch auch  die D eutsche B au­
zeitung  diesen Z usam m enhang  selbst gep fleg t und 
w ährend  der längsten  D auer ihres B estehens g leich­
zeitig  S chriftle ite r aus beiden F achgeb ie ten  g eh ab t —  
ist dem V erein anderse its  in baukünstle rischen  F rag en  
von  d er G egenseite, den  A rch itek ten , zum V orw urf g e­
m ach t w orden. Insofern m it einem  gew issen R echt, als 
der V erein in re in  baukünstle rischen  F rag en , die dem 
Ingen ieu r fern  liegen, n ich t das S chw ergew ich t seines 
ganzen  g roßen  M itg liederstandes ins T reffen  führen 
konn te , sondern  n u r die A rch itek ten  u n te r  d iesen, die 
aber auch alle in  eine s ta ttlich e  Zahl rep räsen tie ren  und  
ein G rem ium  von bedeu tenden  P ersön lichke iten  d a r­
stellen, das G ehör verd ien t.

D er V erein  zeig t aber n ich t n u r eine zw eiseitige 
Z usam m ensetzung nach  F ach rich tungen , sondern  auch  
eine w eite re  V erm ischung versch iedener E lem en te , in ­
dem  er B aubeam te und im freien  B erufe s tehende A r­
ch itek ten  und  In g en ieu re  in sich ve re in t. A uch das 
h a lten  w ir fü r einen V orzug, w eil sich h ie r au f n e u tra ­
lem  B oden versch iedene A nschauungen  e in an d e r b e ­
gegnen . M einungsversch iedenheiten  in engerem  K reise  
b eh an d e lt und, sow eit das ih re r N a tu r nach  m öglich  ist, 
au sg e trag en  w erden  können , ohne in  der Ö ffentlichkeit 
das Bild der Z errissenheit zu geben, das dem  A nsehen 
des G esam tfaches le ider schon m anchen  Schaden  zu­
gefüg t ha t. S icherlich  h a t sie n ich t zu einer H ebung  der 
S tellung  der T echn iker im öffen tlichen  L eben  beige­
tragen , gegen die heu te  im sog en an n ten  Z e ita lte r der 
T echnik  w ieder von  allen  Seiten  S tu rm  g e lau fen  w ird, 
um  die T echn iker von L eitern  in d er V erw altung , die 
sie m ehr und m ehr zu w erden  v e rsp rachen , w ieder au f

den S tan d  v on  B e ra te rn  h e rab zu d rü ck en . D aß  sich 
neben dem  V erein  an d e re , au ß e rh a lb  s teh en d e  G ruppen  
b ildeten , die bestim m te, en g e r u m g ren z te  In te re ssen  
v erfech ten , die d er V ere in  se in e r g an zen  N a tu r  nach  
n ich t v e rtre te n  k an n  u n d  soll, is t a n d e re rse its  eine 
n a tü rliche  E n tw ick lu n g , un d  desha lb  e rsch e in en  uns 
alle B estrebungen  e iner W ied e rv e rsch m elzu n g  nacht 
n u r als vergeb liches B em ühen, so n d ern  au ch  v ie lle ich t 
n ich t e inm al im  In te resse  des F ach es  liegend .

W ohl ab e r m öch ten  w ir w ünschen , d aß  au f dem  
B oden des V ereins fü r alle  die zah lre ichen  A ufgaben , 
die ein Z usam m enarbe iten  A lle r e rfo rd e rn , sich  b re ite s te  
K reise  w ieder m ehr a ls in  le tz te r  Z eit zusam m enfinden  
m öchten. D em  V erein  haben  zu a llen  Z e iten  sow ohl 
B aubeam te des R eichs, d e r  L ä n d e r und  d e r G em einden, 
w ie zah lreiche h e rv o rrag en d e  V e rtre te r  des freien  
B erufes an g eh ö rt u n d  in ihm  ta tk rä f t ig  m itg ea rb e ite t. 
M an b rau ch t n u r  die lange  L is te  se in e r M itg lieder im 
verflossenen  Ja h rh u n d e r t d u rchzusehen , um  das b e­
s tä tig t  zu finden. W enn  au ch  w ohl h ie r u n d  d a  tem p e­
ram entvo lle  V orsitzende au s  dem  höh eren  B au b eam ten ­
tum  oder jü n g ere  F achgenossen , die sich  im  V erein  zu 
engeren  G ruppen  zusam m ensch lossen , ihm  e in e  etw as 
e inseitige R ich tu n g  zu geben  v e rsu ch ten , so s ind  doch 
die a llgem einen  V erd iens te  des V ere in s au f d em  G e­
b ie te  d er F ach erz ieh u n g , d e r E in flu ß n ah m e a u f  die 
O rgan isa tion  d er V erw a ltu n g , d e r M itw irk u n g  be i d er 
L ösung  b au k ü n s tle risch e r und  fach w issen sch a ftlich e r 
F rag en  ganz  überw iegend .

W enn  d er ju n g e  N achw uchs, nam en tlich  au s  dem  
fre ien  B eruf, sich d ah e r dem  V erein  z. T . h e u te  fern  
h ält, so k a n n  d as  n u r im  a llgem einen  In te re s se  b e d a u e rt 
w erden ; e r so llte  v ie lm eh r b e s tre b t sein, fe s ten  F u ß  in 
d iesem  a lten , sicher b eg rü n d e ten  V ere in  zu fassen , 
d o rt seinen E in fluß  ebenfalls g e lten d  zu m achen , ihm 
se inerse its  frisch  pu ls ierendes L eben  zuzu füh ren  und  
d a fü r au s dem  U m gang  m it d en  re ife ren  F ach g en o ssen  
und ih ren  E rfah ru n g en  N u tzen  zu ziehen.

D er V erein  h a t  in den  h u n d e rt J a h re n  d e r E n t­
w ick lung , au f die er je tz t m it S to lz zu rü ck b lick en  k an n , 
eine w ich tige  A ufgabe in  unserem  F ach leb e n  zu e r­
fü llen  gehab t. Sie b e s teh t au ch  h eu te  n och  tro tz  a lle r 
W an d lu n g en  d e r V erh ä ltn isse  u n d  A n sch au u n g en , tro tz  
a lle r jü n g eren  Z usam m enschlüsse, die sich n eb en  ihm  
geb ilde t haben . W ir w ollen  w ünschen , d aß  es ihm  v e r­
g ö n n t is t, bei einem  neu en  A u fs tieg  D eu tsch an d s im 
R ahm en  seiner A ufgaben  u n d  zum  N u tzen  un seres  
F ach es ta tk rä f t ig  un d  füh rend  m itzuw irken . —

F r i t z  E i s e l e n .

Wilhelm Kimbel.
E i n  K ü n s t l e r b i l  

Von Dr. A lbert H o f m a n n -

o re rs t tr ieb  ihn das Sch icksal 
noch einm al in die w eite W elt 
h inaus, das S chicksal, das es 
s te ts  g u t m it ihm  m ein te , besser, 
als es K im bel in seinem  ju g en d ­
lichen  D rang  zu e rk en n en  v e r­
m ochte. Dem A rch itek ten  R ich a rd  
W olffenstein  u nd  dem  L eiter 
der Z eichenstuben  von  P a lle n ­
b erg  in K öln, O skar Metze, w ar

es gelungen , dem  ju n g en  K ü n stle r „m ancherle i e igen­
w illige W ucherungen  abzub inden“ u nd  ihn „m it m ehr 
oder w eniger san fte r G ew alt zu zw ingen, e ine gegebene 
A ufgabe gew issenhaft un d  so rg fä ltig  zu b ea rb e iten “ . 
D iese, w enn auch  n u r k u rze  Zeit der S chu lung  b e ­
d eu te te  fü r ihn eine k ü n stle risch e  L äu te ru n g , fü r die er 
heu te  noch d an k b are  G efühle heg t. E s h ä tte  seiner 
E n tw ick lu n g  g en ü tz t, w enn e r diese Zeit h ä tte  v e r­
längern  können . A ber als ein unruhevoller' G eist m it 
ge legen tlichen  e ru p tiv en  E rsch e in u n g en  tr ieb  es ihn  
von P a llen b erg  in K öln w ieder nach  Mainz, der S tad t, 
in der seine V o rfah ren  u n d  deren  N achkom m en die 
seine e igen tlichen  B lu tsv e rw an d ten  w aren , leb ten  u nd
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d d e r  G e g e n w a r t .
Karlsruhe. (Schluß aus No. 6 8 )

a rb e ite ten . E r  t r a t  h ie r fü r e in ige  M onate  e ine  S te llu n g  
bei der F irm a  A n ton  B em be an , w o ihm  be i lä n g e re r 
T ä tig k e it G e legenhe it g eg eb en  g ew esen  w ä re , sein 
W issen  u n d  K önnen  in w eitem  U m fang  zu verm eh ren .

A ber das in n e re  U ngestüm  ließ  ihn  a u c h  h ie r  n ich t 
zur B eh arru n g  k om m en ; a lle rh a n d  „ in n e rs te  p e rsö n ­
liche A n g e leg en h e iten “ d rä n g te n  n ach  irg en d e in e r 
L ösung , u n d  so ta t  e r denn , w as b e re its  se in  V a te r  ge tan  
h a tte : er nahm  sich e ines T ag es  ein P a ssa g ie rb ille t 
nach  den V ere in ig ten  S ta a te n  von N o rd a m e rik a , in 
dem  v ie lle ich t in s tin k tiv  r ic h tig e n  G efühl, d aß  ein 
W echsel des S ch au p la tzes  ein  w irk sam es M itte l seip 
könne, seelisch  u n d  k ü n s tle r isc h  in ein ru h ig e re s  F a h r­
w asser zu kom m en . Mit e inem  V erm ögen  von 35 D ollar 
un d  m it einem  Ü berschw ang  d er G efühle  la n d e te  e r  an 
einem  schönen  N o v em b ertag  des J a h re s  1889 in 
New  Y ork  um  n u n  ein L eben  a n z u tre te n , d as  ihm  bei 
einem  R ü ck b lick  von  der h eu tig en  H öhe des E rre ic h te n  
7  ^ c h  den  re ife re n  E rfa h ru n g e n  e ines halben  
M enschenlebens in se in e r m e rk w ü rd ig en  G es ta ltu n g  
wie ein W erk  des S ch icksa ls  se lb s t e rsch ien . N a tü i-
l('i . ' il f,?i C^ 7 a W a ß  s *ck A m e rik a n e r  um  eine 
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ganz an d e rs . N ach  k u rz e r  T ä tig k e it  in  dem  Zeichen - 
zim m er s^ jnes tre fflic h e n  O nkels A n to n  K im bel in 
N ew  Y ork  e n tsch lo ß  e r sich , au ch  d iese  „T a u e  zu 
k a p p e n “ , die B rü ck en  h in te r  s ich  ab zu b rech en  u nd  
fro h g em u t u n d  u n b e k ü m m e rt a lle in  ins a m erik an isch e  
L eben  h inauszugehen . A b er e r m u ß te  erleb en , d aß  ihm 
je d e r  E rfo lg  v e rs a g t b lieb . D er W in te r  von  1889 au f 
1890 u nd  das fo lg en d e  F rü h ja h r  w u rd e n  zu e in e r h a rte n  
Z eit fü r den  ru h e lo se n  K ü n s tle r  u n d  g ab en  ihm  M uße 
genug , m it sich se lb s t innerlich  ins R eine  zu kom m en, 
M onate lang  g in g  e r v on  T ü r zu T ü r, um  n a c h  A rb e it 
zu frag en . D ie w en ig en  D o lla r , die e r  besaß , w aren  
sch n e ll v e rb ra u c h t, u n d  e r v e rd a n k te  es n u r  der L a n g ­
m u t se in e r  W irtin , d aß  e r n ic h t n u r  e ine W ohn u n g  
h a tte ,  so n d e rn  au ch  n ic h t v e rh u n g e r te .

T ro tz  d ie se r N o tlag e  k o n n te  e r  sich  von se iner 
E in b ild u n g , daß  e r w u n d e r w as k ö n n e , n u r  schw er b e ­
fre ien . V o r a llem  w o llte  ihm  d er G edanke  n ic h t au s 
dem  K opf, d aß  die A m erik an e r ju s t  au f dem  G eb iete  
se ines B eru fes n ich ts  B eso n d eres le is te ten . N u r seh r 
lan g sam  u n d  sch w er fie len  ihm  die S ch u p p en  von  den 
A ugen , u n d  e rs t  n a c h  v ie len  h a r te n  E rfa h ru n g e n  e r ­
k a n n te  er, d aß  in  d er am erik an isch en  U nion  eine ganze  
R eih e  tü c h tig s te r  K ü n s tle r  in  le b h a f te s te r  T ä tig k e it 
g ro ß e  E rfo lg e  in z ie lb ew u ß te r A rb e it e rran g en . E in  
g an zes  J a h r  b ra u c h te  er, um  u n te r  dem  E in flu ß  der 
h a r te n  S chu le  e ines u n e rb itt lic h e n  S ch ick sa ls  zu e r­
k e n n e n , d aß  e r se lb s t lä n g s t noch  n ic h t k ü n s tle risc h  
fe r t ig  u n d  re if  g e n u g  w ar, den  W e r t d e r A rb e it se iner 
a m erik an isch en  K u n s tg e n o sse n  zu e rk en n en . D a 
w o llte  es e in  e ig en tü m lich e r G lückszu fa ll, d aß  K im bel 
S te llu n g  bei e inem  F ran zo sen  m it N am en H en ry  L. 
B ouché fan d . E r  m u ß te  d o r t S chm uck  k o m pon ieren , 
E n tw ü rfe  fü r  S tü c k a rb e ite n  m achen , K a rto n s  fü r G las­
fen s te r  ze ichnen  u n d  w a r v ie l au f sich  se lb st angew iesen , 
d enn  B ouché, ein  P a r is e r , w a r als sein  e ig en e r G esch äfts ­
w e rb e r den  g an zen  T a g  in N ew  Y ork  u n te rw eg s  u nd  
g ab  K im bel am  frü h e n  M orgen e in fach  zu en tw erfen  
u n d  zu ze ichnen , w as e r am  T a g  v o rh e r an  A u fträg en  
in  d e r  S ta d t e rru n g en  h a tte . D iese freie  T ä tig k e it w ar 
K im bel sy m p a th isch  u n d  h ä tte  ihn  v ie lle ich t ein ige Z eit 
fesse ln  k ö n n en . A b er n u n  g riff d as  S ch icksal m it rau h e r 
H an d  ein. B ouché w a r  p lö tz lich  zah lungsun fäh ig . K im bel 
a b e r  s ta n d  w ieder d a , w o e r g e s ta n d e n  h a tte . E r  fan d  
jed o ch  so fo rt w ied e r S te llu n g  bei" dem  A rch itek ten

S ch ickei in  d e r 5. A venue , d e r  ein  C lubhaus fü r den  
K a th . C lub in N ew  Y o rk  zu b au en  h a tte . K im bel h a tte  
den  inneren  A usbau  d ieses H auses zu b ea rb e iten  und  
e n tw a rf  u nd  m alte  im ü b rig en  p ersp ek tiv isch e  a rc h i­
tek to n isch e  D a rs te llu n g e n  fü r die K irch en b au ten  d ieses 
A rch itek ten , fü r den  er a ls  le tz te  A rbe it e ine k a th . 
K irche fü r M ont C lair im S ta a te  N ew  J e r s e y  en tw arf.

L ä n g e r  a ls  zw ei J a h re  h ie lt es ihn  a b e r au ch  h ier 
n ich t, d an n  zog  e r nach  C hicago , w o 1892 die g roße  
W e ltau ss te llu n g  au fg e b a u t w urde . Sehr e rn s th a ft w ar 
indessen  die A rbeit in C hicago  n ich t, d enn  m ehr als die 
A rb e it in te re ss ie r te  ih n  d e r Z usam m enstrom  d er V ö lker 
der E rd e  au f dem  A usste llu n g sg e län d e , und  zudem  h a tte  
K im bel k e in  G eld.

N un  w ird  die E n tw ic k lu n g  w ieder w echse lre ich , 
denn  lan g e  b lieb  e r n ic h t in  C h icago , so n d ern  n ah m  
eine S te llu n g  a ls Z e ichner bei d er F irm a  H ei te r  B ro th e rs  
in N ew  Y o rk  an . N ach  einem  k u rzen  In term ezzo  in 
G ran d  R ap id s  M ichigan, w o e r  fü r ein fü rs tlich es  
G eh a lt T y p en  fü r  M assenm öbel en tw o rfen  h a tte , k am  
er d ann  in S te llu n g  be i dem  frü h e re n  In h a b e r  d er F irm a  
H e r te r  B ro th e rs , b e i W ilhelm  B a u m g a rte n  in  N ew  Y o rk . 
D am it e rre ich te  e r den  H ö h e p u n k t se in e r T ä tig k e it  in 
den  V e re in ig ten  S ta a te n , es w a r die e rn s te s te  u n d  
b ild ungsre ichste  Z eit se iner A rb e iten  in d er F rem de. 
D enn  W ilhelm  B au m g arten  w a r ein se lten  tü c h tig e r  
und  v o rn eh m er G eschäftsm ann  m it einem  a u ß e ro rd e n t­
lich  en tw ick e lten  G eschm ack . D er K ü n s tle r  sah  sich 
h ie r vo r g roße  und  an reg en d e  A u fg ab en  g e s te llt; er 
a rb e ite te  m it an  e iner R eihe g ro ß e r B au ten  fü r den  
S üden  d er U nion; er ze ichnete  an  den  A rb e iten , die 
B au m g arten  dam als  fü r die A sto r und  V an d e rb ilt 'au s­
führte  u n d  g ew ann  d am it e inen  vo llen  u n d  tie fen  E in ­
b lick  in die v ie lfä ltig en  A nfo rd eru n g en , die in  B ezug 
au f alles das, w as das W ohnen  b e tr iff t, in  d er g ro ß en  
W e lt der V ere in ig ten  S ta a te n  v o n  N o rd am erik a  g e s te llt 
w u rden . K im bel b ea rb e ite te  fe rn e r die E n tw ü rfe  fü r 
ein P a la is , d a s  sich d er S traß en b ah n -M ag n a t Y erk es 
aus C hicago in  N ew  Y o rk  erbau te .

So h a tte n  sich d enn  seine fach lichen  A rb e iten  zur 
vo llen  Z ufriedenhe it g e s ta lte t. A uch  sein p r iv a te s  L eben  
nahm  freund lichere , w enn  auch  e ig en a rtig e  Züge an. 
Zwei J a h re , ehe e r bei W ilhelm  B au m g arten  e in tra t, 
h a tte  ihn  das S ch icksa l m it dem  v o r n ich t a llzu  la n g e r  
Z eit v e rs to rb en en  B ild h au er C arl B itte r  zusam m en-

Abb. 9. E n t w u r f  z u  e i n e r  P r u n k - A n r i c h t e .

3. Septem ber 1921. 455



geführt, der, im gleichen A lter wie K im bel bei au ß e r­
o rden tlichen  F äh igke iten  und einem  hochen tw ickelten  
künstle rischen  G eschm ack sich zu einem  der an g e ­
sehensten  B ildhauer der V erein ig ten  S taa ten  au f­
geschw ungen  ha tte . B itte r h a tte  um  sich eine A nzahl 
tü ch tiger K ü nstle r und 
F reunde aus seiner V a te r­
s ta d t W ien versam m elt.
D aru n te r w aren  auch 
O skar Schim kow itz, spä te r 
P rofessor und  V orstand  
d er Sezession in W ien,
Jo se f  L ich tenberg  und  der 
R ad ie re r P ick , der je tz t 
in  M ünchen ein g raphisches 
In s titu t le ite t. D iese v ier 
K ünstle r m ie te ten  sich in 
d er 57. S traß e  in New 
Y ork  ein H aus, nahm en 
eine gem einschaftliche 
W irtschafterin  an  und 
führten  so durch  m ehrere 
Ja h re  h indurch  ein Leben, 
bei dem sie sich g egen ­
se itig  fö rderten . Zu dieser 
unzertrennlichen  G em ein­
schaft t r a t  dann  sp ä te r als 
fün fter d er M aler und R a­
d ierer P au l H errm ann, der 
sp ä te r einige Ja h re  in P a ­
ris tä t ig  w ar, n un  aber ein 
A te lier in B erlin besitz t 
und sich einen w eith in  g e­
ach te ten  K ünstlernam en  
errungen  hat.

So schön aber dieses 
Leben w ar, es k o n n te  doch 
nich t m it dem  L ockruf der 
H eim at w ette ifern . D ieser 
w ar so s ta rk , daß  W ilhelm  
K im bel 1894 die Ver-

B reslau  v erließ  u n d  am  29. J u n i 1897 m it seinem  
inzw ischen v e rs to rb en en  F reu n d e  A ssm us F ried rich sen  
in d er Y o rc k s tra ß e  in B erlin  die h irm a  K i m b e l  & 
F r i e d e r i c h s e n  b eg rü n d e te , die es ihm  v e rg ö n n t 
w ar, in den  v e rflo ssen en  J a h rz e h n te n  in  u n a b lä ss ig e r

e rfo lg re ich e r A rb e it zu 
e iner h e rv o rra g e n d e n  P fle­
g e s tä tte  han d w erk lich e r 
T ü c h tig k e it u n d  edler, 
re ife r K u n s t m ach en . Es 
h a t  au ch  h ie r a n  schw eren 
M ißerfo lgen  n ic h t gefeh lt, 
u nd  m an ch e r E rfo lg  ist 
s au e r g e n u g  e rru n g e n  w or­
den . Im  g an zen  a b e r ha t 
d as  S ch ick sa l die F irm a 
e inen  s te s t a u fw ä rts  ge­
h en d en  W eg  g e fü h rt, d e r in 
den  S a a lb a u te n  fü r die 
„D eu tsch e  B a n k “ in  Berlin 
b isher se inen  H ö h ep u n k t 
gefu n d en  h a t. N ach  dem 
A ussche iden  v o n  A ssm us 
F ried rich sen  au s  d e r F irm a 
u n d  n ach  d essen  T od  ist 
W ilhelm  K im bel a lle in iger 
In h ab e r u n d  L e ite r  d e r­
selben . E r  fin d e t in  seinem  
1905 g eb o ren en  Sohn M ar­
tin  e inen  h o ffnungsvo llen  
N achfo lger, d e r n un  schon 
in d e r fü n ften  G enera tion  
d asse lbe  H an d w erk  e rle rn t 
u n d  dieses J a h r  sein  G e­
se llen s tü ck  g em ac h t h a t .—  

W ie W ilhelm  K im bel 
sich se lb s t a ls  K ü n stle r  
e n tw ick e lt h a t, d as  m ögen  
die d iesem  A u fsa tz  be ige­
g eb en en  zah lre ich en  A b­
b ildungen  zeigen, die säm t-Abb. 10 und 11. E n t w ü r f e  z u  S i t z m ö b e l n .

ein ig ten  S ta a te n  w ieder verließ , um  in B reslau  in das 
vä te rlich e  G eschäft e in zu tre ten . D ort v e rh e ira te te  
e r sich auch  am  8. J u n i 1895. D er V ate r, M artin  
K im bel, h a tte  u n te r  seinen 12  K indern  au ß e r W ilhelm  
noch zwei, die g leichfalls den  B eruf des V ate rs  erg riffen  
ha tten . D araus e rgaben  sich m ancherle i S chw ierig ­
k e iten , die d ad u rch  ge lö s t w urden , daß  W ilhelm  K im bel
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h e b  v o n  d e s  K ü n s t l e r s  e i g e n e r  H a n d  h e r r ü h r e n  u n d  
n u r  k l e i n e r  A u s s c h n i t t  a u s  d e m  g e n a n n t e n  k ü n s t l e r i s c l  
L e b e n s w e r k e  s i n d ,  d a s  a l l e s  u m s c h l i e ß t ,  w a s  d a s  K u r  
b a n d  w e r k  u n d  d i e  A n w e n d u n g  d e r  f r e i e n  K u n s t  i n  s e i r  
h o h e n  D i e n s t e n  b e t r i f f t .  W e n n  j e  d a s  v i e l  a n o e f ü h

d e r  s T i n e r a U C S t e > W O r t p ’uE s  M d e t  e i n  T a l e n t a c h  d e r  S t i l l e  -  S i c h  e i n  C h a r a k t e r  i n  d e m  S tro m  ,





W elt“ einen tie fe ren  Sinn g eh ab t h a t, so is t es in 
unserem  F a ll. E i n  k ü n s t l e r i s c h e s  C h a r a k ­
t e r b i l d  i n  d e r  e r n s t e s t e n  B e d e u t u n g  d e s  
W o r t e s  i s t  e s ,  das w ir h ie r zu zeichnen v e rsu ch t 
haben. U nd w enn die D arste llu n g  e ingehender g e ­
w orden  is t, a ls es sonst der R aum  d ieser Z eitsch rift 
zu lassen  w ürde , so m ag das seine R ech tfe rtig u n g  finden  
in dem  U m stand, daß  h ie r ein L eben  geze ichne t w erden  
sollte, das n u r  u n te r den h ä rte s te n  A n stren g u n g en  u nd  
E n tb eh ru n g e n  zu seinem  hohen  Ziel, zum w irk lichen  
V erstän d n is  fü r reine K u n s t u n d  dam it zu in b rü n stig e r 
V ereh rung  fü r a lle  g u t e  K u n st g e la n g t is t. J a h r ­
zehnte des K äm pfens u nd  R ingens m it einem  o ft genug  
w idrigen  S ch icksal w aren  nö tig , d iese R eife h e rb e i­
zuführen. U nd nun  ste lle  m an e iner so lchen  e rn s ten  
L ebensarbe it das unbeküm m erte , ungestüm e S tü rm en  
u n d  D rängen  ein iger ju g en d lich e r B rauseköpfe  e n t­
gegen, die m it anarch istischem  V ern ich tungsw illen  und  
d ik ta to risch e r G este i h r e  K u n s t a lle r b isherigen  
K unstübung  en tgegenste llen . In  einem  V o rtrag , der 
jü n g s t in S ü d d eu tsch land  g eh a lten  w urde, k o n n te  es 
der R ed n er w agen auszusprechen , a ls M angel an 
C h arak te r, als U nfreiheit im D enken  m üsse m an es b e ­
zeichnen, w enn h is to rische  F orm en, die zu ih re r Zeit 
L ebenskraft u nd  dam it L eb en srech t h a tten , im m er 
w ieder zu th ea tra lisch en  G esten  u nd  th eo re tisch e r 
H euchelei hervö rgeho lt un d  e rn ied rig t w erden . D as 
frische W agnis, der lebendige V ersuch , unsere  eigene 
Zeit s o zu g esta lten , w ie sie i s t ,  stehe  übe* jenem  
Bem ühen. U ngefähr so h aben  w ir es auch  au s  dem 
,m odernen“ W eim ar gehö rt. E s w äre  unm öglich , daß  
so etw as ausgesp rochen  w ürde  von einem  w i r k ­
l i c h e n  B aukünstle r, einem  A rch itek ten , der sich  m it 
E ifer bem üht h a t, in den G eist d e r a lten  F o rm enw elt 
e inzudringen  u nd  die tre ib en d en  tie feren  K rä fte  zu 
erkennen , die zu ih re r G esta ltu n g  g e fü h rt haben . D as 
„frische W ag n is“ alle in  tu t  es noch  n ich t, es m uß noch  
vieles an d ere  h inzukom m en, vo r allem  die E h r ­
f u r c h t  vo r dem , w as frühere  Z eiten  geschaffen  haben .

U nter dem  R uf: „N ieder m it der T ra d itio n !“ stehen  
w ir v ie lle ich t am  A nfang  e iner Zeit, die m an w ohl ohne 
Ü bertre ibung  ch a rak te ris ie ren  k a n n  als das „g roße  Z eit­
a lte r  des D ile ttan tism u s“. M ancher tü ch tig e  H an d ­
w erksm eister kom m t da in die L age, in  d er e r die F rag e  
sich vorzu legen  gezw ungen  w ird , ob er der L e tz te  e iner 
E poche ist, in der das K u n sth an d w erk  noch  k ü n s tle ­
risch  sein du rfte , oder ob e r v ie lle ich t ein E rs te r  is t, 
berufen , am B eginn e iner neuen  E n tw ick lu n g  zu stehen , 
die dem  H andw erk  w ieder g ib t, w as des H andw erkes 
is t. N ur dann  w ird  die U n te rlag e  geschaffen , au f der 
H andw erker u nd  K ü n stle r eine k ü n stle risch e  P ro ­
duk tion  au fbauen  können , die sich der der v e rg an g en en  
Ja h rh u n d e rte  an  ehrlichem  W ollen, an  innerem  S e lb s t­
v e rtrau en , an  S treben  zu g roßen  Zielen u n d  an E h r­
fu rch t vo r dem in früheren  Z eiten  G eschaffenen  v e r­
gleichen ließe. T iefe rb lickende erkennen  die A n­
zeichen für eine solche W an d lu n g  der D inge u nd  
streben  n ich t ohne H offnung  e iner neuen  Z u kun ft zu.
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Der auffallende Titel deckt die Geschichte des so 
benannten Häusergevierts in Mannheim und des auf ihm 
errichteten Gefängnisses, wobei ein neckischer Zufall es 
will, daß das W ort „K uh“, wie aus .Grimms W örterbuch 
und anderen Quellen nachgewiesen wird, in früheren Zeiten 
die Bedeutung „Gefängnis“ hatte. Eine Untersuchung über 
die verm ögensrechtliche Stellung der in der Anstalt befind- 
liehen Kapelle hat sich auf Grund der reichlich vorhan- 
denen alten Akten hier erw eitert zu einem K ulturbilde des 
18. Jahrhunderts, das Ausblicke auf die manigfachsten 
Lebensgebiete gestattet. Es sind zunächst sehr rückstän­
dige Verhältnisse im Gefängniswesen; die uns entgegen­
treten; für Untersuchungsgefangene aller A rt ha t man 1749 
nur ein Zimmer, in dem bis zu 23 Personen, Männlein und 
W eiblein durcheinander, in oft recht langer H aft gehalten 
werden. Ein andermal lesen wir, daß in dem Gefangenen-
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Zu ihnen  g eh ö rt au ch  W ilhelm  K im bel. In  e in e r Zeit, 
die e r fü llt is t  vom  R uf n ach  dem  R e c h t d e r  P e rsö n lich ­
k e it, h a t  e r n ich ts  a n d e re s  b e a n sp ru c h t, a ls  se in  k ü n s t­
lerisches V erm ögen  in der e inem  e h re n h a f te n  H an d w erk  
angem essenen  W eise zu en tw ick e ln . A uch  d ie  W erk ­
s ta t t  fo rd e r t ih re  R ech te . E in  W e rk s ta t tb e tr ie b , der 
r ich tig  g e le ite t is t, is t  g le ich sam  ein  g ro ß es  O rchester, 
in dem  es die v e rsch ied en s ten  K rä f te  g ib t vom  ersten  
G eiger b is h in ab  zum  T ro m m ler u n d  P a u k en sch läg e r. 
Die Seele eines so lchen  O rcheste rs  a b e r  b le ib t der 
K apellm eister, der k ü n stle risch e  L e ite r; d ie se r erreich t 
die H öhe nur, w enn  er bei vo lle r H in g ab e  a n  d a s  W erk 
se lbst vom  k ü n stle risch en  F e u e r  d u rc h g lü h t is t. Ob er 
nun  das W erk  eines g ro ß en  frem den  K o m p o n is ten  oder 
seine eigenen  K om positionen  d u rch  das O rch este r aus­
führen  läß t: die L iebe zum  W erk  is t  s te ts  d a s  E n t­
scheidende. A uch K im bel s ta ü d  im g le ich e r W eise im 
D ienst frem der K u n sten tw ü rfe , d ie  e r zu verw irk lichen  
h a tte , w ie in dem  se iner e igenen  K om positionen . Und 
s te ts  w a r es die g leiche L iebe, die e r seinem  G egenstand  
en tg eg en b rach te . D as k o n n te  e r n u r  u n te r  S tü tz u n g  auf 
eine lebend ige  Ü berlieferung . D abei jed o ch  en ts tan d en  
m ancherlei S chw ierigke iten . S e it J a h rz e h n te n  b leibt 
es die ge is tig e  K ra n k h e it u n se re r  T ag e , d aß  m an  sich 
einb ildet, o rgan isch  g ew ach sen e  D inge refo rm ieren  zu 
m üssen. E s k an n  h eu te  k e in  Z w eifel m eh r d a rü b er be­
stehen , daß  m an m it d e r  R efo rm  des H andw erkes , die 
nach  d er P ro k lam ie ru n g  d er G ew erbefre ihe it einsetzte , 
die se lb s t w ieder e ine  R efo rm  sein  so llte , das ehrsam e 
H an d w erk  zu g ru n d e  g e r ic h te t h a t. U nd m it d er R eform  
der k ü n stle risch en  E rz ieh u n g , d ie  a lle  p a a r  Ja h re  
w ieder e in se tz t, h a t  m an  die K u n s t zu g ru n d e  gerich te t.

D en sch lim m sten  Ir r tu m  a b e r  h a t  m an  d an n  be­
g an g en , a ls m an  u n te r  dem  Z eichen des K u nstgew erbes 
die k u n s tb e g e is te r te n  D ile tta n te n  m itbes tim m end  w erden  
ließ bei d er E n tw ic k lu n g  von  H an d w erk  u n d  K u n s t­
pflege . D as W o rt tr if f t  se lten  g en u g  zu, daß  G o tt dem 
den V e rs ta n d  g ib t, dem  e r ein  A m t verle ih t. T rif f t es zu, 
d ann  m üß ten  M useum sd irek to ren  u n d  M in isteria ldezer- 
n e n te n  m ehr v on  d er k ü n stle risch en  H e rv o rb rin g u n g  
v e rs teh en , a ls es ta tsä c h lic h  d er F a ll is t. D aß  es jed o ch  
in  einem  b ed au erlich en  M aße n ic h t d er F a ll is t, b e ­
w eisen die tro s tlo sen  E rg eb n isse  ja h rz e h n te la n g e r  R e ­
fo rm tä tig k e it, m it d er w ir im  le tz ten  h a lb en  J a h rh u n d e r t  
au s den Z en tra ls te llen  b e g lü c k t w u rd en . D er L eb en s­
g an g  W ilhelm  K im bels, seine heiße  L iebe zum  H an d w erk , 
die Ü b erlie fe ru n g  vom  G ro ß v a te r  ü b e r den V a te r  zur 
k ü n s tle r isc h e n  G e s ta ltu n g  zeigen , d aß  w ir im  R au sch  
der R efo rm  die e in fach e , k la re  L in ie  v erlo ren  
h ab en  u n d  d aß  die D inge n u n  n ic h t m eh r so ein fach  
liegen , w ie R efo rm er u n d  S tü rm e r ohne tie fe ren  G ehalt 
uns g lau b en  m achen  w ollen . A uf a lle  tr if f t G oethes 
M ahnung in  dem  S in n g ed ich t „G roß  is t  die D iana  von 
E p h esu s“ zu:
„ N u r  s o l l  e r  n i c h t  d a s  H a n d w e r k  s c h ä n ­

d e n ,
S o n s t  w i r d  er s c h l e c h t  u n d  s c h m ä h l i c h

e n d e n ! “ —

raum  dauernd ein Mann von der W ache m it eingeschlossen 
w erden muß, weil die Riegelwände n ich t S icherheit genug 
gegen das Ausbrechen boten. Als man dann für dauernde 
Strafen ein Zuchthaus errichtet, w erden fü r die leichteren 
Gefangenen größere Säle angelegt, Schw erverbrecher abei 
ei halten fensterlose, halb un ter der E rde liegende, nicht 
heizbare kleine Zellen, für deren „Luftzufuhr“ nur eine 
Öffnung in der D ecke vorgesehen war. Dabei ergeben sich 
sehr m erkwürdige Uneinigkeiten zwischen B auleitung und 
dem B audirektor V em brenner in K arlsruhe über Einzel 
leiten der A usführung, in die w ir eingew eiht werden. Mil 

dem Zuchthaus verband man gleich ein Irren- und Arbeits- 
sonderbarerw eise auch ein W aisenhaus. Via 

allw  a T  w ' 6 Beschäftigung der Insassen m it Arbeit 
Surnnftnü  W lr ' « 'fahren  von Aufhöhung eines Stückes 
w e n d e  en  ’ 7  ‘V w  den A usdruck für die dabei ver
KehHcht ^ r ? kernSel als „G assenkehrsel“
•ilD-emeino 1 ■ »Gassenkiese“ deuten w ürden —, in
m if srürufen v F  m ieht T V  die B eschäftigung im Haust
H o lz sc h n e id e r  l t e n a n d  Wel3en für W eiber und Kinder 

lzschneiden usw. für Männer vor. D as gibt Veran
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lassung, die Lohnverhältnisse der Zeit zu berühren, ebenso 
die Verpflegung der Gefangenen und Waisen. Die Gefan­
genen, in verschiedenen Abstufungen dauernd in K etten 
geschlossen, erhalten bei der Einlieferung ein „Will­
kommen“ bei der Entlassung einen „Abschied“ von je 
12—25 Stockschägen. Die W aisen scheinen es dagegen 
recht gu t gehabt zu haben, denn in mehreren Fällen 
bleiben sie zeitlebens (!) in der Anstalt. Aus einem solchen 
Falle, in dem der Zögling seinen Anteil an einer zu erwai- 
tenden Erbschaft der A nstalt verschrieben hatte, en t­
wickelt sich um 1800 ein Prozeß, der uns ein Bild des 
damaligen Gerichtswesens und des, ganz wie vor kurzem 
bei uns, durch Papiergeldausgabe zerrütteten Geld­
wesens gibt.

Endlich werden bei Behandlung der Anstaltskapelle 
zu St. Michael Lebensführung, Bidungsgang und Schicksale 
der bei ihrer Ausführung tätigen Künstler, des Bildhauers 
Johann Matthäus van den Branden und des Malers und 
Akademieprofessors Franz Anton Leidensdorff, eingehend 
erörtert und geklärt. So is t das ganze fesselnd und ergötz­
lich zu lesen für Den, der von den Lebensverhältnissen der 
„guten alten Zeit“, lehrreich auch für Den der von dem 
Bauwesen des 18. Jahrhunderts eine Anschauung gewinnen 
möchte. — 0- Stiehl.

Tote.
Hermann Keller f . Im 73. Lebensjahre ist der W irkl. 

Geh. Ob.-Baurat Dr.-Ing. e. h. Hermann K e l l e r ,  bis vor 
sieben Jahren Vortrag. R at in der W asserbauabteilung des 
preuß. Ministeriums der öffentl. Arbeiten und von 1902 bis 
zu seinem A ustritt aus dem Staatsdienste Leiter der preuß. 
Landesanstalt für Gewässerkunde, aus einem erfolgreichen 
und bis kurz vor seinem Tode tätigen Leben abgerufen 
worden. In  Gießen 1851 geboren studierte er, nachdem er den 
deutsch-französischen Feldzug m it Auszeichnung m itge­
m acht hatte, in Aachen und Berlin, w ar zunächst nach 
Ablegung der Prüfung als Reg.-Bmstr. als Hilfsarbeiter im 
preuß. Ministerium der öffentl. Arbeiten tätig, dann längere 
Zeit auf Studienreisen im Ausland. Bei den Packhofsbauten 
in Berlin, beim Bau des Kaiser-W ilhelm-Kanals war er 
dann praktisch tätig. Zu den schönsten Zeiten seines 
Lebens rechnete er einen dreijährigen A ufenthalt als techn. 
A ttaché der kaiserl. Botschaft in Rom, wo der blondbärtige 
Germane mit seiner Reckengestalt Aufsehen erregte, und 
wo er Beziehungen zur italienischen Regierung anknüpfte, 
die auch in seinem ferneren Leben seinen technischen R at 
öfter und gern beanspruchte.

Seine eingehende K enntnis auf dem Gebiete des 
W asserbaues im In- und Auslande, seine w ertvollen V er­
öffentlichungen und Berichte auf diesem Gebiete ließen ihn 
dann als die geeignete Persönlichkeit erscheinen, als 1892 
der preuß. Ausschuß zur U ntersuchung der H ochwasserver­
hältnisse eingesetzt wurde, um die Leitung des Büros dieses 
Ausschusses zu übernehmen. In  dieser Stellung hat er die 
ausgezeichneten W erke über Oder, Memel-Pregel und 
Weichsel, Weser-Ems geschaffen und an dem in derselben 
Richtung gehenden Elbe-W erk m itgearbeitet. Es sind 
mustergültige Arbeiten, die sich nicht auf das engere Gebiet 
der Hochwasserverhältnisse beschränken, sondern die Strom- 
verhältnisse einschl. der W asserw irtschaft in den K reis 
ihrer Betrachtungen ziehen und erst die Grundlagen ge­
schaffen haben zu einem sachgemäßen Ausbau dieser Ströme 
und ihrer Ausnutzung. Keller ha t sich in diesen W erken 
ein bleibendes Denkmal gesetzt. Seine Erfahrungen auf 
diesem Gebiete und sein R at sind daher vom In- und Aus­
lande bei zahlreichen wasserwirtschaftlichen Fragen und 
Unternehmungen eingefordert und beachtet worden.

Ein ausgezeichneter Kenner seines Gebietes, ein 
Forscher und P rak tiker in großen Fragen, außerdem ein 
vortrefflicher und liebenswürdiger Mensch ist m it Keller 
dahingegangen. — p r_

Personal-Nachrichten.
Ehrendoktoren Technischer Hochschulen. Die Tech­

nische Hochschule M ü n c h e n  ha t dem Geheimen R at 
T r - a* ^ t t e r  v o n  R a s p , „dem verdienten
Vorderer der Versicherungswissenschaft, dem vorbildlichen 
deutschen W irtschaftsführer“, die W ürde eines D o k t o r -  
I n g e n i e u r s  e h r e n h a l b e r  verliehen. —

Die Technische Hochschule B r a u n s c h w e i g  hat 
Mem Vorsitzenden des Reichsverbandes des deutschen Tief­
baugewerbes E .V . Adolf D i e t r i c h ,  auf Vorschlag der 
Abteilung für W irtschaftswissenschaften und allgemein 
bildende W issenschaften, die W ürde eines D o k t o r -  
I n g e n i e u r s  e h r e n h a l b e r  verliehen. —

Die Technische Hochschule A a c h e n  hat dem Groß­
industriellen K arl M a n n e s m a n n  in Remscheid in 
Anerkennung seiner V erdienste als Pionier deutscher 
iechn ik  und deutschen Unternehmungsgeistes im Aus­
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lande“ d ie  W ürde eines D o k t o r - I n g e n i e u r s  
e h r e n h a l b e r  verliehen. —

Die Technische H ochschule H a n n o v e r  h a t dem 
V erleger und A ntiquar K arl W ilhelm H i e r s e m a n n  in 
Leipzig „in A nerkennung seiner hervorragenden Verdienste 
u m  W issenschaft, K unst und Forschung“ die W urde eines 
D o k t o r - I n g e n i e u r s  e h r e n h a l b e r  verliehen. —

Die Technische Hochschule in S t u t t g a r t  ha t dem 
Professor an der eidgenössischen Technischen Hochschule 
in Zürich Dr. phil. F ranz P  r ä s i 1 „in A nerkennung seiner 
hervorragenden Leistungen sowohl als bahnbrechender 
Forscher auf dem G esam tgebiet d er technischen Hydro- 
mechnik und des Turbinenbaues wie auch als fruchtbarer 
akadem ischer Lehrer“ und dem Ingenieur P au l R e i s s  er  
sen. in S tu ttgart „in A nerkennung seiner hervorragenden 
V erdienste und die frühzeitige E inführung und die Ver­
breitung der elektrischen Beleuchtung und der elektrischen 
A rbeitsübertragung in W ürttem berg“ die W ürde eines 
D o k o t o r - I n g e n i e u r s  e h r e n h a l b e r  verliehen. —

W ettbewerbe.
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Fassaden­

entwürfen für den U m b a u  d e r  a l t e n  P o s t -  u n d  
T e l e g r a p h e n g e b ä u d e  a m  M a r k t p l a t z  i n  
H a m m  (Westf.), d ie in  ein städ t. Verwaltungsgebäude 
umgewandelt w erden sollen, schreib t die dortige S tadt­
verw altung m it F ris t zum 10. O ktober d. J . unter reichs- 
deutschen A rchitekten aus. J e  2000, 1000, 750 und 500 M. 
sind als Preise ausgesetzt. Jedoch  bleibt eine ander­
weitige V erteilung der G esamtsumm e Vorbehalten. 
Die Zusammensetzung des P reisgerichts w ird noch 
öffentlich bekanntgegeben. U nterlagen sind vom Stadtbau­
am t gegen Einzahlung von 20 M. erhältlich, die bei E in­
reichung eines vollständigen E ntw urfes zurückerstattet 
werden. —

In einem engeren Wettbewerb um Entwürfe für den 
Neubau einer Kirche in Neuwiese i. Erzgeb. erhielten den
I. Preis Prof. Paul K r a n z - Chemnitz, den 2. Preis Arch. 
Brt. W agner-Poltrock-Chem nitz. Die erstgenannte Arbeit 
wird ausgeführt, —

In einem engeren Wettbewerb um die endgültige Ent- 
wurfsfassung der ev. Friedenskirche in Frankfurt a. M. an 
der Franken-Allee ha t das Preisgericht die Arbeit des Arch. 
Prof. L e n n a r t z  - K iel an  erster, des Arch. Karl 
B 1 a 11  n e r - F rank fu rt a. M. an zweiter und der Arch. 
Georg und K arl S c h m i d t -  F rankfurt a. M. an dritter 
Stelle zur Ausführung empfohlen. Bereits vor 12 Jahren  
hatte  ein W ettbew erb un ter den ortsansässigen A rchitekten 
stattgefunden. Der damals m it dem 1. Preis ausgezeichnete 
Entw urf des Arch. L e o n h a r d t  w urde zur Ausführung 
bestimmt, die aber durch den Ausbruch des W eltkrieges 
verhindert w urde und sich je tz t, da der V erfasser gefallen 
ist, nicht m ehr erm öglichen läßt. Infolgedessen wurde 
dieser neue W ettbew erb un ter den V erfassern der damals 
in engerer W ahl befindlichen 8 Entw ürfe gegen ein Honorar 
von je 500 M. ausgeschrieben. —

Im Ideenwettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
einen Neubau eines Schützenhauses in Köslin, der unter 
A rchitekten der Provinzen Ostpreußen, Pommern, der 
Grenzmark, B randenburg und der freien S tad t Danzig aus­
geschrieben war. entfielen bei insgesam t 111  eingegangenen 
Entw ürfen der I. Preis von  3000 M. auf die Reg.-Bmstr. 
F ritz K e i b e 1 und W alter G e n z m e r  in Berlin, der
II. Preis von 2000 M. auf Mag.-Brt. W e i ß  in Berlin- 
Friedrichsfelde, der III. P reis von 1000 M. auf die Arch. 
Z e r b e  und H a r d e r  in Berlin. —

Chronik.
Die bauliche E ntw icklung der S tad t M ünster in Westfalen.

Der i. J .  1922 bereits 5000 Morgen große Grundbesitz der Stadt 
M ünster is t durch den A nkauf zw eier G üter um über 1000 Morgen 
verm ehrt w orden. E in  erheblicher Teil dieses Bodens kommt 
für W ohnungsbauten und als Industriegelände in Frage. Durch 
die in Angriff genom m ene U m w andlung der Loddenheide in einen 
1 lugplatz w ird M ünster in den F lugverkeh r London-Amsterdam- 
Hannover-Berlin eingeschaltet. D er M agistrat will Landstrecken 
am  D ortm und-Em skanal erw erben, um d o rt rech tze itig  Industrie 
ansiedeln zu können. Die V orarbeiten  fü r eine Bahn Haltern- 
Buer-Essen w erden vom  M agistrat sehr gefö rde rt. Die Arbeiten 
an  dem B ahnbau D ortm und-M ünster, die schon se it 12 Ja h ren  im 
Gange sind, w urden vor einigen M onaten w ieder aufgenommen. 
Bis zur vollständ igen  F ertig s te llu n g  w erden wahrscheinlich 
noch zwei Ja h re  vergehen. —

v  KDVa l o  i 1,0 » J a h r e  A r c h i t e k t e n - V e r e i n  B erlin . — W ilheln 
k 0 “  L ite ra tu r . -  T o te . -  P e rso n a l-N ach rich ten

— W ettb ew erb e . — C hronik . —

v -  y.erl^ Jdl;r .D eutschen B auzeitung, G .m .b .H .  in  Berlin.
F ü r die R edaktion  veran tw ortlich : F  r i t  z E  i s e 1 e n  in Berlin

D ruck: W. B ü x e n s t e i n ,  B erlin  SW  48.
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